
BESPRECHUNGEN

A > C Psycholo ze und Metaphysik der menschlichen Freiheit. Die
ıdeengeschichtliche Entwick UNS zwischen Bonaventura und Duns Scotus ( Ver-öffentlichungen des Grabmann-Institutes, 12) 89 AAXV U, 348 > Pader-
Orn 197/1, Schönıingh.
In der Theologiegeschichte stellt die Epoche der mittleren Franziskanerschule nachBonaventura VOT Duns Scotus) eine besonders anregende Ep1isode dar In ihr

ftand dıe ebhafte Auseinandersetzung zwischen dem durch Thomas VO  3 Aquın 1n die
scholastische Geisteswelt eingeführten Arıstotelismus un: einem 1LCU gepragten Au-
ZUSEINISMUS $ schließlich iın den geschliffenen Formulierungen des Doctor sub-tilis enden. Aus dem BaNzen Fragenkomplex greift 1U  - St. eın einz1ges C111
heraus, das der menschlichen Freıiheıit, Iso ein solches, das VO  —$ der Psychologie un:
Metaphysık her bestimmt 1St, ein hiloso hisches eın 1e] 1St dabej VOTL allem, dieideengeschichtliche Entwicklung klarzuste len Denn „LrOTZ der unerfreulichen ole-
miken 1sSt die zweıte Hälfte des ahrhunderts geistesgeschichtlich höchst inter-
esSsSant un: Von Jebendiger Dynamiık rtüllt. Die Opposıtion der Franziskaner CSCHThomas] WAar VO:!  3 einem echten Anliıegen bewegt, enn auf der Seite der radı len
Arıstoteliker SIN die Sachverhalte a csechr überspitzt dargeboten, Pn tallen Ort
Perspektiven AausS, die mMi1it echt VO:  } der Gegenseıite hervorgehoben werden. eistes-
geschichtlich betrachtet, 1St reizvoll, beobachten, WI1ıe sıch 1mM Arıstoteliker Sıger
Von Brabant und 1M Spirıtualenführer Petrus Olivi die vielleicht weıtesten VON-
einander entternten Antı
mittelalterlichen Geıistesle

den des Jahrhunderts gegenüberstehen. Dıie Spannweite
CI wiırd 1n diesen Polen gemessen“ (26 6}

Um seinen Zweck erreichen, beschränkt sich der Verf. autf die Hau tvertreterder mittleren Franziskanerschule, die ber ann echt ausführlich ehande werden:
Walter VO  } Brügge (33—85), Johannes Peckham (86—143), Petrus Johannes Olivi
——  9 Wi;lhelm de la Mare ——  , Peter von Falgar —2  ’ Nıikolaus
VvVon Ockham ja  9 Matthäus Von Aquasparta 253—259), Roger Marston
—2  9 Rıchard Von Mediavıiılla s  9 Petrus Trabibus (272—279), Wıl-helm VO  3 Ware m  9 Gansalvus Hıspanus (282—284 Aus der Angabe dertür jeden Autor aufgewandten Seitenzahlen 1St schon ers1 tlich, WEeIN die yrößteBedeutung ZuUugeMessech wird, Walter —O:  - Brügge und Petrus Johannes Olivi Soweitdas Materıal edruckt vorliegt, erscheint erschöpfend benutzt. Nur der Sentenzen-kommentar des Nıkolaus VO  } Ockham wird nach einem Manuskript Ox{iord MertonCollege Cod 134) zıtlert. Eın umfangreicherer Rückgriff auf handschriftliches Ma-
ter1al hätte ;ohl auch kaum die aufgewiesenen Entwicklungslinien wesentlich beein-flussen können; 1Ur für Walter VO  3 Brügge, der nach St. eine Schlüsselposition ein-
nımmt, ware CS angebracht SCWESCNH, neben den gedruckten Quaestiones disputataeauch den unedierten Sentenzenkommentar erwertien Aufßer den ZCeNANNTENTheologen finden natürlich auch Bonaventura (28—32) un Duns SCcCOtusaAnfang bzw. Schluß ihre Würdigung. Heinrich VO'!  3 Gent, der derselbenEpoche angehört, muß draußen bleiben; wiıird N1Ur einıge Male kurz erwähnt,; ber
n seiner Bedeutung für Duns ScOtus könnte INa  3 eine eingehendere Besprechungwünschen, obschon Nıcht-Franziskaner 1St.

Von den Ergebnissen seıien hier die etreffs der bei Walter VO'  $ Brügge und beiOlıvi auftretenden Höhepunkte hervorgehoben. Von Walter Sagt St 1n der Zusam-menfassung: „Gegenüber Bonaventura unterscheıidet ihn dıe Cpezifische und HANZNeuUe Fragestellung, w ıe s1ie durch intensivere Auseinandersetzung mMi1it dem Arısto-telismus gegeben WAar. Die Beweise für seine vermittelnde un arıstotelesfreundlicheHaltung siınd zahlreich Der Wille 1St aktiv und aSSıV, die ratıio bedeutet ine
„gewiısse‘, ‚beginnende‘ Freiheit USW. Be1i Walter 1st eichsam alles noch ften. Da

an  $ Ausgangspunkt für Banz verschiedene Bewegungen werden. Richard VO  »3Mediavıilla WIr die arıstotelesfreundliche Richtung weiıterführen, Olıvi wird das,
Was bei Walter noch als Abhebung gegenüber dem Aristotelismus erscheint, einerscharfen Gegenbewegung weıterentwickeln. Eıine unmıiıttelbare ıdeengeschichtlicheVerbindung Duns Scotus dürfte 1in der These gegeben se1n: der Wille 1St  Z frei auf-grund seiner torma und insofern Wille 1St. Ihm kommt das freie Wollen unmittel-bar w1e dem Feuer das Erwärmen. Eın anderer Lehrpunkt wirkt yleichfalls csechrstark uf die Folgezeit: Der Wıille 1sSt frei, weıl Wille 1St, nıcht primär, weil‚rational‘ IST. ber auch hıer unterscheidet sıch Walter VO:  n spateren radikalen Po-
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sıt1ıonen, welche die ratıio abwerten und ZU Ort der Unfreiheit machen. Alles 1nallem Dıe Posıtion Walters 1St deswegen interessant und wichtig, weıl ın der offenenHaltung des Franziskaners die Nnsätze Banz unterschiedlichen historischen Ent-wicklungslinien gegeben SIN Und für Olıvıi heißt „Gekennzeichnet 1St das
Wer durch iıne intensive Auseinandersetzung miı1ıt dem Arıistotelismus; ferner da-durch, da die Gedanken Bonaventuras, Walters VO  3 Brügge un! wahrscheinlichauch diejenigen Peckhams einer orıginellen Synthese verbindet. Auch der Einflu£ßauf Duns SCOtus 1St Von Bedeutung. Eınzigartig steht 1 Jahrhundert die%*Aftec-tus-Lehre da Der Kampf die metaphysische Deutung des Wıllens als ‚PaSs-sıver‘ Potenz un als ‚INOVECNS motum“ erreicht seınen Kulminationspunkt . Dıiıeantıaristotelische Tendenz wiırd bereits VO Oliıvyi-Schüler Petrus de Trabibus ab-geschwächt und spater VvVon Duns SCOtus zurückgenommen ... Über Walter VO:  3
Brügge gelangt Olivi das hierarchische Modell: Der Wılle 1St der ©  ‚rex‘, die anderenSeelenkräfte sınd die 9 diti‘ Das Erlebnis der aktiven Selbstbestimmung 1St

1mphänomenologisch ertaßt 1m Bıld der ‚Herrscherlichkeir‘ er10sıtas) Miıt arıstoO-telischen Bausteinen wırd eine der arıstotelischen PsychoIcogıe (Wılle als ‚MOVCNSmotum'‘) eNTIgEBENSESETZTLE Seelenlehre entwickelt . Der Wille 1St als eın Sonder-phänomen un ıne unvergleichbare Kategorie erkannt Er übersteigt allederen Kräfte ‚1n jeder Hınsıcht‘ (1n mni1bus) und ‚ıneftabiliter“. ber der besondereGesichtspunkt seiner Größe liegt 1n seiner unvergleichlichen Ener 1e. Im Hinblick aufsolche Aussagen 1St Inan nıcht mehr überrascht, WenNn Olivi ‚Wı le' Uun: ‚Herz' 5SyM-
ONYIM gebraucht Bonaventura kennt noch Wwe1ı Formen der Reflexion, diejenigeder ratıo un diejenige des Willens. Olivi beweist 1ne eXtireme Haltung dadurch,da{fß die Fähigkeit ZUr Reflexion 1mM eigentlichen 1nnn 1Ur dem Willen zusprichtOrı inell und VO'  3 hervorragendem Scharfsinn ISt Oliıvi da, die Motivatıon desWl C115 auf der Ebene des Kausalitätsprinzips durchdenkt Beweger, Bewegbares,der Impuls VO: Beweger auf das Bewegbare un die darauffol nde Bewegungfallen 1mM Bereich des Wollens 1n 1Ns ZUusamımen Allein 1n der atsache, daß der
Wıille einen Akrt un: iıne Wirkung hervorbringt, 1St die Wirkung ursächlichbegründet und der Begründungszusammenhang zwischen Ursache und Wirkun SC-Dıiıese EXiIreme Posıtion steht weıt abseits VO:  - der vermittelnden HalıCungWalters VO  $ Brügge, welche der ratio einen ‚gewıssen‘ rad von Freiheıit, eine ‚be-ginnende‘ und ‚unvollkommene‘ Freiheit zuschreibt. Dıie Freiheitslehre Olivis 1St
ebenso gen1al, Ww1€e Sie einseitig 1St. In der Bekäm fung der Deutung des Willens als
‚INOVECNS motum‘ und als ‚passıver“ Potenz verfäl 1n eın anderes Extrem, da{fß

den Willen als ‚totalıter actıva“ betrachtet, der VO Objekt keinerlei Einfluß
empfängt Nıcht übersehen 1St ıne problematische Komponente in einer
deren Äußerung: Der Gedanke den Verlust der freien Selbstverfügung ru:
1n uns einen chauder hervor wıe VOT der gänzlichen Vernichtung unNnserer Exıistenz
Aussagen VO dieser Art asSsch Zut Zu überspannten ‚Voluntarismus‘ des Spir1-tualenführers Olivi Eıne sechr fragwürdige Lebenseinstellung kommt darın ZUuU Aus-
druck In der Terminologie der modernen Psychologie würde der ‚Voluntarist‘Olivi viel eher als ıntellektuell‘ bezeichnet werden, und Thomas würde wenıger‚ıntellektualistisch‘ erscheinen, als das 1in der Literatur üblich 1St —32Das mu{fß als Angabe VO:  3 Inhalt und Ergebnissen hier genugen. Dıie emeın
gründliche Arbeit des Verf.s, die bıs zZzu kleinsten Detail vordringt und da e1 die
grofßen Liniı:en ıcht übersieht, nötıgt immer wıeder VvVo. Anerkennung ab. Seinen
Ausführungen 1St nıchts hıiınzuzufü C Ww1e auch die Beanstandungen zußerst selten
seın werden. Nur eın einziger Pun se1 1er namhaft gemaDer ert. hat sıch eın philosophisches Thema ausgewählt, und das War seın uecht und für ine philosophische Habilitationsarbeit selbstverständlich. Es 1St iıhmauch urchaus gelungen, die seiıner Rücksicht ma(ß benden Gedanken AaUus dentheologischen Zusammenhängen saäuberlich herauszusch: C. obwohl die Philosophiedes Miıttelalters un zumal die der mittleren Franziskanerschule noch keine Eıgen-ständigkeit aufzuweisen hat 1e1 sıch Sanz vermeıden, daß die
Schlußfolgerungen miıtunter 1n das theolo ische Gebiet hineinreichen, B Wennın dem Rückblick rklärt wird: „Olivi It dem arıstotelischen Wıssenschaftsbe riıftund insbesondere dem wıssenschaftlichen Ethos die Haltung des Glaubens gegenuüb  51In der wissenschaftlichen ratio der radikalen Aristoteliker sieht der Franziskaner dia-bolische Hybris und eıne dem Menschen inadäquate Haltung“ Die Richtigkeit
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der Aussage oll hier nı bezweıtelt werden, ındes ware einer derartigen Fest-
stellung eher ein Eingehen auf die theologische Prinzipienlehre Platz SCWESCH
als dıe Durchforschung des Problems der menschlichen Freiheit. Was übrigens
Walter VonNn Brügge 1in diesen Belangen dargetan wird, deckt sıch voll mit dem, W as
seın Prolog ZUuU Sentenzenkommentar ergibt vgl dazu meılne Untersuchung: Die
vier Ursachen der Theologie nach dem unedierten Sentenzenkommentar des Walter
Von Brügge, 1n ! FranzSt 11958 ] 361—381). Beumer, S.3.

, Dıie Propagandakongregation ın Rom UN: die Kirche ın
Deutschland ım ersien Jahrzehnt nach dem Westfälischen Frieden. Miıt Edition der
Kongregationsprotokolle deutschen Angelegenheiten Z Gr 8 9
(409 5.) Paderborn 1969, Bonitfacıus-Druckerei, Ln

Die vorliegende Arbeit, die tür den ruck eın Kapitel und eiınen Exkurs
erweiıtert wurde, 1St 1967 VO'  3 der heolog Fakultät der Universität München als
Habilitationsschrift an gCHNOMMECN worden. Sıe geht aut eine Anregung rof. Tüchles
zurück, dessen langjähriger Assıstent Denzler WAal, und 1St 1n ihrem Zzweıten Teil
eine Fortsetzung der VO:  3 Tüchle begonnenen Aktenedition deutschen Angelegen-
heiten A4US$5 dem Archiv der Propagandakongregation 1n Rom. Tüchles Werk (Acta

de Propaganda Fıde Germanıam spectantıa [Paderborn 1962]) umfta{(t die
Amtitszeit des ersten Sekretärs der Kongregatıon Fryancesco Ingoli: (1622—1649);

chliefßt daran Mit der Zeıt des 7zweıten Sekretärs Diıon1s10 Massarı bis
Beide Publikationen sınd ein Versuch, die für die Kirchengeschichte des deut-

schen un! skandinaviıschen Raumes reichen, ber biısher wen1g SENUTLZILEN Schätze
des Propagandaarchivs der Forschung erschließen.

Um den Wert beider Editionen beurteilen, 1St 6S nötıg, kurz den Geschäftsgang
der Kongregation aufzuzeigen. Dıie aus den Missionsgebieten einlaufenden Berichte,
Briefe un Anfragen wurden VOI dem Sekretär der Kongregatıion, der die gesamte
Korrespondenz 1n Händen hatte, durchgesehen, geordnet, auf der Rü:  seite MIt
eiıner Zusammenfassung versehen un den einzelnen Referenten übergeben. In den
Plenarsiıtzungen der Kongregatıon wurde der Inhalt der eingegangenen Schrift-
stücke Hand dieses „ristretto“ vorgetragen. Die Entscheidungen zeichnete der
Sekretär bei den Sıtzungen auf, oft auf der Rückseite des referjierten Schriftstückes,
und 1e1 s1e annn 1n die Sıtzungsprotokolle, die SOgeNANNTIEN Acta, eintragen. Diese
Acta en und Denzler ediert. Die Antwortschreiben, die „Lettere“” un
„Istruzion1“ bılden den praktischen Nieders  ag der cta.

Aus dem, W as hier ber die Arbeitsweise der Propaganda gesagt wurde, ergibt
S1'  9 daß diese Sitzungsprotokolle keine primäre historische Quelle siınd un 11 jedem
Fall einer kritischen Überprüfung bedürfen, da auf dem Weg VO  e dem Original-
schreiben über den „ristretto“, das Reterat des Kardınals und den vorläufigen Eın-
trag der Beschlüsse bis deren endgültiger Aufzeichnung 1n den Sitzungsprotokollen
vieltache Irrtümer möglich sind. Historische Vorgäan 1Ur auf Grund der. Acta
darzustellen SE  ware auch deshalb verhängnisvoll, weıl mıt rechnen 1St, dafß der
Sekretär die eingelaufenen Schriftstücke 1n den Zusammenfassungen und dann
spater 1n den Referaten WI1e auch 1n den Entscheidungen, die vorschlug,
Einfluß seiner persönlichen Auffassung behandelte, und überdies den Kongregations-
190088 liedern die geographischen un rechtlichen Verhältnisse 1ın den VO:  3 Rom weıt
enNt ernten Ländern nıcht immer geläufig seiın konnten. Zudem SIn die S1tzungs-
protokolle gerade für die ersten Jahrzehnte, dıie Tüchle und behandeln, VO:!  e
außerordentlicher Kürze, da{fß INan, Ww1e Lemmes schon 1921 1n seiner Quellen-
edition ZUT Geschichte des He Landes betonte, für diese re die einschlä ıgen
Orı inalbriefe heranzıehen lige  ubn, WEeNnN INan die Acta verstehen will Zu chen

ußfolgerungen die einseıit1ge Benutzung der Acta führen kann, se1 eiınem
Beispiel gezelgt.

chreibt 1m ersten Teil seiner Arbeit (S 106) „Noch 1m selben Jahr (1641) er-
jelten we1l Franziskaner, die sich beim spaniıschen Gesandten 1n Kopenhagen aut-
hielten, die Miıssionserlaubnis für Dänemark.“ Der Rezensent STUt' Franziskaner
ın der Hauptstadt Dänemarks? Die Acta, auf die sıch beruft, bringen nNnun Lat-
sächlich einen Kongregationsbeschlufß VO November 1641 3 M1SS10 decerne-
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